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Unabhängikeit und freier Quellenzugang

 als Prämisse
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Historische Aufarbeitung

Im Gegensatz zu juristischen Gutachten...

... fragt Historische Aufarbeitung multiperspektivisch und 
quellenbasiert  danach, welche (Denk-)Systeme 

Veränderungsprozesse der Einrichtung befördert 
haben....
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Herausfordernde Quellenlage

 Belastbare schriftliche Quellen, wie Fallakten und behördliche 
Dokumente, liegen erst ab 1970 vor.

 ZeitzeugInnenberichte sind eine unverzichtbare, wenn auch mit 
Vorsicht zu behandelnde Quelle. Vor allem sind sie nicht 
repräsentativ. 
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Repräsentativität

 Im Kontext des RTH (2009-2011) meldeten sich von 
geschätzt 70.000 bis 80.000 ehemaligen 
HeimbewohnerInnen in NRW ges. 1.150 Personen, 
darunter 949 Frauen. 
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Repräsentativität

 Im Forschungszeitraum von 1970 – 1990 hatte das 
Vincenzheim insgesamt 1.942 Bewohnerinnen.

9 davon waren zu einem Interview bereit

Dr. Barbara Vosberg / Prof. Dr. Andreas Henkelmann 6



Aufarbeitung – reloaded

 Entwicklungen (Reformen und Reformverweigerungen)

 Debatten ( Heimkritik) 

 Erfahrungen (ZeitzeugInneninterviews)
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Ergebnisse / Entwicklungen

 Seit den 1960er Jahren bemühte sich die Einrichtung um pädagogische Reformen, wie 
eine Fülle von (Um)baumaßnahmen zeigt. Bereits am Anfang der 1960er Jahre 
verschwanden so die großen Schlafsäle und wurden durch Einzel-, Zweier- und 
Dreierzimmer ersetzt.

 Trotz der Reformen erschien der Heimalltag vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen 
Wandlungsprozesse seit Mitte der 1960er Jahre in vielen Punkten als repressiv.

 Erst nach den Heimkampagnen in den Jahren 1976 und 1977 vollzogen sich tiefgreifende 
Reformen (z.B. der Leitungsstruktur).
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Ergebnisse / Debatten

 Das Vincenzheim wurde medial in den 1960er Jahren als moderne Vorzeigeeinrichtung 
dargestellt.

 Mit den Heimkampagnen in den Jahren 1976 und 1977 geriet die Einrichtung in den 
Fokus der Kritik. Das Vincenzheim wurde als „Fürsorgeknast“ und „Mädchenknast“ 
angegriffen.

 2003 erschien ein erster Artikel des SPIEGEL-Journalisten Peter Wensierski über Missbrauch 
und Gewalt in der Heimerziehung der frühen BRD. Darin wird auch von brutalen 
Gewalterfahrungen Anfang der 1960er Jahre im Vincenzheim berichtet.

 In den Folgenjahren kam es zu Begegnungen zwischen ehemaligen 
Heimbewohnerinnen und der damaligen Heimleitung. Eine historische Aufarbeitung 
wurde aber erst in den 2020er Jahren in Auftrag gegeben.
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Erfahrungen

 Insgesamt 25 Interviews

 Davon:

 11 mit ehem. Bewohnerinnen (9 Befragte)

 4 Vinzentinerinnen

 1 Vorstandsmitglied

 1 Pastor

 5 Mitarbeiterinnen (SVH und Strüverhof)

 3 Verbandsvertretern

 Interviews und schriftliche Selbstzeugnisse 
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Ergebnisse / Erfahrungen  

Im Zeitraum von  1962 bis 1987 wurden im Vincenzheim fast alle Formen von 
Gewalterfahrung gemacht: physische, psychische, sexualisierte, ökonomische, 
institutionelle/strukturelle Gewalt, das Miterleben von Gewalt gegen andere und die 
unfreiwillige Teilhabe an Gewaltausübung.

Auch Ordensfrauen und das weltliche Personal erfuhren Gewalt 

Keine dieser Erfahrungen hatte strafrechtliche Konsequenzen
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Ergebnisse / Erfahrungen

Mit einer Ausnahme (1962) gilt für alle befragten ehemaligen Bewohnerinnen, dass sie  
bereits jahrelange, schwere Gewalterfahrungen hinter sich hatten, als sie nach St. Vincenz 
kamen. 

Die Toleranzgrenzen von Behörden und sozialem Umfeld – häusliche Gewalt und 
Vernachlässigung betreffend - waren bis in die 1980er Jahre hoch.
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Ergebnisse / Erfahrungen

 Fünf von neun befragten ehemaligen Bewohnerinnen, die schwere häusliche Gewalt 
erfahren hatten, geben an, dass ihnen seitens der behördlichen Vertreter entweder nicht 
geglaubt wurde oder man bewusst weggeschaut habe.

 Das Stigma der „sittlichen Verwahrlosung“ als amtliche wie soziale Begründung für die 
Einweisung wurde von den Befragten unterschiedlich erfahren und verarbeitet. 
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Ergebnisse / Erfahrungen

 Drei von neun Befragten entwichen dauerhaft – ohne 
Ausbildungsabschluss.

 Eine wurde in den 1960ern als Pflegehelferin in ein Krankenhaus vermittelt 
und war 30 Jahre für die Caritas tätig

 Zwei wurden erfolgreich beschult (1970/80er )und schlossen eine 
Berufsausbildung ab.

 Eine davon wurde auch nach ihrer Entlassung weiter betreut und hat bis 
heute Kontakt zu einer Erzieherin

Ausbildung
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Ergebnisse / Erfahrungen

 Zwei der entwichenen ehemaligen Bewohnerinnen machten eine Zeit 
durch, die sie in schwerer Drogenabhängigkeit als „Überleben“ 
beschreiben.

 Es gab Lebensentwürfe, in denen versucht wurde, sich durch Ehestand 
und Mutterschaft gesellschaftlich zu rehabilitieren bzw. abzusichern. Dies 
gelang unterschiedlich.

 Vier von neun Befragten machten auch nach ihrer Heimphase schwere 
Gewalterfahrungen und Scheidungen durch. 

 Fünf waren zumindest phasenweise in psychologischer Therapie

 Überleben
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Ergebnisse / Erfahrungen

 Für den gesamten Forschungszeitraum können individuelle 
Erfahrungen von Empathie, Güte, Protektion und Nicht-Fallen-
Gelassen-Werden dokumentiert werden. 

Last but not least
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Ergebnisse / Erfahrungen

Die Aussöhnung mit der eigenen Biographie, wie die mit 
den damaligen Systemvertretern, ist für die befragten 
ehemaligen Bewohnerinnen wohl ein lebenslanges 
Thema.
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